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Aufatmen oder Luft anhalten an den Schulen?
WenigerCoronafälle auchohneMaskenpflicht imUnterricht.BaslerundBaselbieterLehrerdeutenLageunterschiedlich.

Michael Nittnaus

Die neue alte Freiheit schlich
sichnichtdurchdieHintertürhi-
nein, sie fiel praktisch mit der
Tür ins Haus: Der 17.Februar
2022wurde fürdieSchweiz zum
«FreedomDay». Nachdem der
Bundesrat tags zuvor weitrei-
chendeAufhebungenderCoro-
naschutzmassnahmen be-
schlossen hatte, konnten die
Kantone gar nicht anders, als
nachzuziehen. So erstaunte es
nicht, dass Basel-Stadt und Ba-
selland sofort dieMaskenpflicht
an den Schulen aufhoben.

Zum Zeitpunkt des Ent-
scheids war allerdings noch völ-
lig unklar, was die Folgen sein
würden.EineguteWochespäter
stehen beide Basel am Beginn
derFasnachtsferien.Undeszeigt
sich, dass die Beurteilungen der
Lage stark auseinander gehen.
Zuerst zu den nackten Zahlen:
Aktuell befinden sich in Basel-
Stadt 105 Kinder und 32 Lehr-
kräfte der Primarstufe in Isola-

tion.EineWochezuvorwarenes
noch 215 respektive 61. Auf der
Sekundarstufe sindesaktuell 39
SchülerinnenundSchüler sowie
16Lehrkräfte (Vorwoche:76und
14), bei den Mittel- und Berufs-
fachschulen 80 Lernende (64)
und 17Lehrpersonen (20).

SeklehrerErnstSchürchhat
derzeit bloss siebenSchüler
Auch wenn der Abwärtstrend
gerade in den oberen Schulstu-
fenunklar scheint, sagtdieSpre-
cherin des Basler Gesundheits-
departementes,AnneTschudin:
«Bis jetzt ist kein Anstieg der
Fallzahlen unter den Locke-
rungsschritten festzustellen.»
Gerne hätte die «Schweiz am
Wochenende»auchdieneusten
Zahlen der Baselbieter Schulen
analysiert.Dochdiegibt esnicht
mehr. Die Sprecherin der Bil-
dungsdirektion, Fabienne
Romanens, sagt: «DerKantona-
leKrisenstabhatdas Schul-Mo-
nitoring per 21.Februar abge-
schafft. Es ist für die Lagebe-

urteilung nicht relevant.»
Künftig genügtendieDatendes
Bundesamts fürGesundheit der
Covid-19-FällenachAlterskate-
gorien. Laut Romanens spiegle
sich der allgemeine Rückgang
der Fallzahlen auch an den
Schulen.

«Ich bezweifle das», sagt
Ernst Schürch. Der Präsident
der Amtlichen Kantonalkonfe-
renz der Baselbieter Lehrer-
schaft ist selbst Sekundarlehrer
in Sissach – und erlebt vor Ort
anderes:«MitderMaskenpflicht
hatte ich in meiner Klasse in
zwei Jahren Pandemie bloss
zwei positive Fälle, seit dem
17.Februar sindesnunbereits elf
neue. Heute Freitag hatte ich
noch sieben Jugendliche im
Unterricht.» Er wisse auch von
anderenKlassen, denenes ähn-
lich gehe.

Schürchs Theorie: Die er-
fassten Fallzahlen seien nicht
mehr zuverlässig, da viel weni-
ger Schülerinnen und Lehrper-
sonenamwöchentlichenTesten

mitmachen, seit diesnichtmehr
obligatorisch ist. «Was wir mo-
mentan haben, ist ein Blind-
flug.» Tatsächlich bestätigt
Romanens, dassdieTeilnahme-
quoteauf allenStufenzurückge-
gangen ist. Sie verweist aber
auchdarauf,dassPersonen,wel-
che inden letzten sechsWochen
positiv getestet wurden, gar
nicht teilnehmen dürften, wes-
wegen nicht klar sei, wie viele
freiwillig aufsTestenverzichten.

NocheinViertelderSchüler
undLehrer trägtMaske
WäreesnachdenLehrervertre-
tungen gegangen, hätte Basel-
land die Maskenpflicht an den
Schulen bis mindestens eine
Woche nach den Ferien beibe-
halten sollen, so Schürch. Der
SP-Landrat sagt aber auch:«Ich
verstehe, dass dies nach den
Bundesratsentscheiden vom
16.Februar nicht mehr durch-
setzbar gewesenwäre.»

Ganz anders klingt es in Ba-
sel-Stadt. Erziehungsdirektor

ConradinCramer sagt: «Ichbin
sehr froh, dass die Normalität
nun zurückkehrt. Die Masken
waren nötig, aber auch eineBe-
lastung.» Diese Sicht stützt
Jean-Michel Héritier, Präsident
der Freiwilligen Schulsynode:
«Wirwollenaktuell sicher keine
Verschärfungenmehr.DieLage
an den Schulen hat sich un-
glaublich entspannt. Endlich
könnenwir etwasdurchatmen.»
Laut Héritier würden rund ein
Viertel der Schülerinnen und
Schüler, aber auch der Lehrer
weiterhin freiwillig eine Maske
tragen. Dies führe aber zu kei-
nenKonflikten.

Wie es nach den Ferienwei-
tergeht, ist offen.BeideKantone
betonen, auf Veränderungen
rasch reagieren zu können. Das
ist auch eine Forderung von
Schürch und Héritier. Letzterer
sagt: «Gibt es einenächsteWel-
le, sobraucht es rechtzeitig eine
klare Strategieund schnelleAb-
läufe. Bisher wurde zu oft bloss
notfallmässig reagiert.»

Als Waggis an die Premiere
Nach zwei Jahren Pause dürfen die Kleinbasler Kindergartenkinder ihre Schulfasnacht wieder feiern.

Maximilian Karl Fankhauser

«Wassagenwir,wennwirbereit
sind?», fragt Kindergärtnerin
Mirjam Kaller in die Waggis-
Runde.DieReaktionderKinder
ist eher verhalten. Verübeln
kann man es den Kleinen aber
nicht.Warendiemeistenbeider
letzten Fasnacht doch erst gera-
de zwei Jahre alt. Deswegen
übernimmt es Kaller gleich
selbst: «Yystoh!», hallt es durch
den Hinterhof an der Efringer-
strasse 7. Und siehe da, die Kin-
derwissengenau,umwasesgeht.

Aufgeregt stellen sich die
beidenGruppenmit ihren selbst
gemachten Waggis-Larven in
die Reihe. Auch die kleinen
Trommeln, die siemit sich füh-

ren, sind inEigenarbeit entstan-
den.Es ergibt sichdadurch eine
skurrile Szenerie, die aber pas-
sender zu der geplanten wilden
Fasnacht nicht sein könnte.

Vornedas«Schyssdräggziig-
li», das die alten Schweizer
spielt, hinteneineAnsammlung
von Waggis, die durch einen
Trommelwirbel überzeugen.
Undmittendrin imganzenTru-
bel steht derBaslerErziehungs-
direktorConradinCramer, dem
dasLachenschiernicht ausdem
Gesicht entweichenwill.

DieFasnachtvon
Grundauferklären
«Als kleiner Binggis war die
Schulfasnacht für mich Fas-
nacht», sagt er.EinEventdieser

Sorte, bei einem solchmultina-
tionalenKindergarten, sei einer-
seits für die Fasnacht, anderer-
seits auch fürdie Integrationder
Kinder und Eltern Gold wert.
«DieKinderkönneneskaumer-
warten, sie haben ihre Larven
und Trommeln gebastelt und
wollen einfach nur loslegen.»

Die Klasse am Claragraben
117, dieMirjamKaller unterrich-
tet, ist nämlich eine rein fremd-
sprachige. Unter diesen Um-
ständenund inKombinationmit
Corona musste Kaller zuerst
einmal einenGrundstein legen,
um die Fasnacht den Kindern
näherbringen zu können.

«Ich zeigte ihnen Videos
und spielteTonaufnahmenab.»
AuchBegriffewieWaggis, Räp-

pli undLarvemusstedieKinder-
gärtnerin zuerst erklären, bevor
es tiefer indieThematikhinein-
gehen konnte. Bei der Larve sei
ihr derMaskenvergleich zuHil-
fe gekommen.NacheinigerZeit
wusste ein Junge genau, wie er
seineKindergärtnerinhochneh-
menkann.«Er stellte sichneben
mich, grinstemich an und frag-
te mich, ob das denn Konfetti
seien.»

DasFeuermusswieder
entfachtwerden
Seit acht Wochen beschäftigen
sich die Kinder nun mit dem
ThemaFasnacht. UmBegeiste-
rung auszulösen hätte es aber
nur kurze Zeit gedauert, meint
Kaller.«DieMuttereines Jungen

musste ihmnachdreiTagenein
Kostüm und eine Larve besor-
gen.» Auch die Zwillinge Rona
undRubina sind voller Vorfreu-
de. «Es ist unsere erste Fas-
nacht», sagendiebeiden.Voral-
lem das Larvenkaschieren und
mit den Trommeln umherzie-
hen hat den beiden sehr im-
poniert. «Wir freuen uns ganz
fest auf die Fasnacht.»

LautKaller, selbstaktiveFas-
nächtlerin, sei dies der neue
Weg,umKinder fürdieFasnacht
zu gewinnen. «Wirmüssen ver-
suchen,die JungenüberdenKin-
dergartenunddieSchule fürdie
Fasnacht abzuholen.» Auch die
Eltern werden in den Prozess
eingebunden.«Sowollenwirdas
Feuerwieder entfachen.»

Gross ist die Freude an den Waggis-Larven und Trommeln, noch grösser ist sie an den Räppli in der Pause bei den Kindern am Kindergartenumzug. Bilder: Juri Junkov (25. Februar 2022)

«Wirmüssen
versuchen,die
Jungenüber
denKinder-
gartenund
dieSchule für
dieFasnacht
abzuholen.»
MirjamKaller
Kindergärtnerin

Nachrichten
NeueGruppewehrt sich
gegenOrtskernpläne

Arlesheim Die neu formierte
Gruppe «Freiheit und Schutz
fürs Dorf» wendet sich gegen
die Pläne für den Arlesheimer
Ortskern. Wie die Gruppe in
einer Mitteilung schreibt, habe
man eine Petition lanciert, mit
welcher sie die Verwaltung auf-
fordert, sich aus der «aktivisti-
schen Ortskernplanung» zu-
rückzuziehen. (saw)

SVP reicht Petition für
Friedhofskultur ein

Riehen Vertreter der Riehener
SVP und des Petitionskomitees
«Für den Erhalt unserer Fried-
hofskultur auf demHörnli» ha-
ben am Freitag mit fast 6000
UnterschrifteneinePetitionein-
gereicht.Wie die Partei in einer
Mitteilung schreibt, wolle man
dagegen vorgehen, dassKreuze
undandere christliche Symbole
vom Friedhof verschwinden.
DerFriedhof steheallenKultur-
kreisen offen. Wie die meisten
in der Schweiz sei jedoch auch
der Friedhof Hörnli christlich
ausgerichtet. (saw)


